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ſchichte Graubündens wird uns mit dieſen Verhältniſſen näher vertraut

machen .

7

Hiſtoriſche Andeutungen . — Die alten Rhätier und ihre Her⸗
kunft . — Einführung des Chriſtenthums und Entſtehung der

Abtei Diſentis am Porderrhein . — Die Stiftung des grauen

Bundes . — Befreiung des Landes von der adeligen Zwingherrſchaft .

Die Geſchichte Graubündens iſt reich an abenteuerlichen Verkettungen ,

gewaltſamen Umwälzungen und hat ſo gut ihre Telle und Winkelriede ,
als die der eigentlichen Schweiz . Nach dunkeln Ueberlieferungen bewohnte
das rhätiſche Alpenland in früheſter Zeit ein Volksgemiſch celtiſchen oder

galliſchen Stammes , wie ſich dies aus der etymologiſchen Deutung von

Namen der Hauptflüſſe , vieler Gebirge und Landestheile ſchließen läßt .

Als ungefähr ſechshundert Jahre vor Chriſti Geburt aus Gallien wilde

Horden in die Ebenen Italiens hereinbrachen , ſollen Viele der am Padus

ſeßhaften Enwohner , der Tuscier oder Etrusker , vor den unwillkom —

menen Gäſten in die Gebirge geflohen ſein , um dort einen ſicheren Herd

zu ſuchen . Nach ihrem Anführer Rhaetus nannten ſie ſich , wie Pli —
nius berichtet , Rhätier , und das neue Heimathland Rhaetia . Die

friedlichen Ureinwohner hatten ſie in die rauheren Hochgebirge zurück —

gedrängt und ſich der ſchönſten Thalgelände bemächtigt . Zuerſt ſollen

ſie ſich im Domleſchgerthale angeſiedelt und dort am Fuße des Heinzer —

berges ein zweites Tuscia gebaut haben — das heutige Thuſis . Die

Namen Realta , Rhäzüns , Rambs ( Raethia alta ) erinnern noch an

jene Zeit , welche ſich ganz in ferne Nebeldämmer verliert und aus der

Clios Fackel nur dürftige Schimmer zu uns herüberfallen läßt .

Neuere Hiſtoriker haben dieſe uralte Verwandtſchaft der Rhätier mit

den Etruskern beglaubigt gefunden und man hat ſogar angenommen , die

Etrusker ſeien uranfänglich aus den Alpen an die Tiber hinabgezogen ,
und als ſie durch die Gallier in der Ebene bedrängt wurden , hätten ſie

ſich , ihrer alten Heimath eingedenk , zu den Urſitzen zurückgewendet , die

Rhätier ſeien ſomit nicht die Enkel , ſondern vielmehr die Ahnherren des

mächtigen Volkes , das ſpäter faſt alle Länder Oberitaliens beherrſchte ,

und das Idiom , welches die Romanier reden , dieſelbe Sprache , worin

einſt „die Welt von Rom Geſetze empfing “ .
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Schon die Alten waren über die Herkunft der Rhätier im Dun —

keln . Sie waren das wildeſte und am längſten von den Römern unbe —

zwungene Volk . Frei und räuberiſch ſtunden ſie allen Nachbarn feindlich

gegenüber , ſie tauſchten gegen Harz , Honig , Thierhäute und andere Pro —

ducte des Berglandes in den Niederungen ihre Lebensbedürfniſſe ein ,

überſchwemmten auch oft kriegeriſch das benachbarte Land , und nicht

ſelten hatten die größeren Städte Oberitaliens von ihren Einfällen em —

pfindlich zu leiden . Die verdrängten Ureinwohner hauften droben in den

höheren Gebirgsgegenden neben ihnen , und die ſpätere Vermiſchung der

Völkerſtämme ſoll zu den heutigen Idiomen den Grund gelegt haben .

Vierzehn Jahre vor Chriſti Geburt , als die Raubzüge der wilden

Bergbewohner immer häufiger wurden und ſelbſt das geſammte Helve —

tia — damals ſchon den Römern unterthan — in Gefahr kam , ihre

Beute zu werden , ſandte Kaiſer Auguſtus ſeine Stiefſöhne Druſus und

Tiberius mit Heeresmacht gegen dieſes Alpenland , und die freien Rhä —

tier erlagen den Römern , doch erſt nach einer ziemlich verzweifelten

wilden Gegenwehr . Denn ſelbſt in dem letzten entſcheidenden Kampfe

ſchleuderten die rhätiſchen Mütter ihre Kinder in die Lanzen und Schwer⸗

ter der Feinde hinein , damit ſie den Untergang der Freiheit nicht über —

lebten . Damals ſang Horaz jene Verſe :

Drusus Genaunos , implacidum genus

Breunusque veloces et arces

Alpibus impositae tremendis

Dejecit acer plus vice simplici .

Major Neronum mox grave proelium

Commisit , immanesque Rhaetos

Auspiciis pepulit secundis .

Die Namen val Druschauna ( Vallis drusiana ) und Druſus⸗

thor ſollen noch auf jene Bezwingung durch die Römer hindeuten .

Als römiſche Provinz wurde Rhätien nun vier Jahrhunderte lang

durch Statthalter regiert . Die Römer bauten ihre Straßen durch das

Land , ſchlugen Brücken über die Ströme , die rhätiſche Jugend kämpfte

in den römiſchen Kriegen und römiſche Heere zogen nun über die Alpen —

päſſe nach Deutſchland . Damals mögen auch die Völkerſchaften im Gebirge

Lateiniſch gelernt haben . Später wurde Rhätien eine Vormauer Italiens

gegen den Andrang germaniſcher Völker . Die römiſchen Landvögte und

Befehlshaber bauten ſich Thürme und Burgen , um das Land zu befe —

ſtigen , und ſo entſtand da , wo die beiden Kaſtelle Marſoila ( Mars in

oculis ) und Spinoila ( Spinn in oculis ) als Sitz eines römiſchen Statt —
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halters ſich erhoben , allmählig die heutige Stadt Chur , Curia Rhae

torum .

Unter den Römern theilte ſich das Land in das hohe und niedere

Rhätien ; auch iſt die Hypotheſe aufgeſtellt worden , die eigentlichen
Nachkommen des tusciſchen Rhätus hätten ſich damals zum Unterſchiede

von den Bewohnern des jügeren Rhätiens die Grauen , Greiſen

oder Griſonen ( Canton des Grisons ) genannt . —

Zur Zeit des Kaiſers Mare Antonius ſetzte das Chriſtenthum zuerſt

ſeinen Fuß in dieſe rauhen Alpenwildniſſe . Aus dem fernen Inſellande ,
das wunderbarerweiſe die erſten Apoſtel der neuen Lehre in die Welt

ſandte , aus Britannien , wagte ſich der heilige Lucius mit ſeiner Schwe —

ſter Emerita bis hierher , um die Nacht der Gegend und den Sinn des

Volkes aufzuhellen und das Wort zu verkündigen , wo man bis jetzt Nichts
als die rohe That kannte . Andere fromme Männer , Sanet Fridolin ,
Sanet Fidelius , Sanct Valentin und der heilige Gaudelius

erſchloſſen durch die begeiſterte Macht ihres Wortes und durch die Kraft ,

welche der Wahrheit innewohnt , die Herzen des noch ſtörriſchen Volkes

dem offenbarten Gotte . Einzelne chriſtliche Hemeinden thaten ſich zuſam —
men und ſchon im vierten Jahrhundert ſoll das Bisthum Chur errichtet

geweſen ſein .

Nun brach die Zeit der Völkerwanderung los . Rhätien ward öfters

eine Beute wilder Völkerhorden , die damals gleich Raubvögelſchwärmen
die Welt durchzogen , namentlich die Alemannen . Zu Anfang des ſechsten

Jahrhunderts fiel das Land in die Gewalt des Oſtgothenkönigs Theo —

dorich , deſſen Name in Liedern und Sagen noch ein Jahrtauſend ſpä —

ter fortlebte . Er ließ es durch ſeinen Statthalter Servatus verwalten ,

an welchen er jene denkwürdigen Worte ſchrieb : „ Rhätien iſt eine

Vormauer Italiens und ein Schlüſſel der Provinz , daher

nach unſexer Anſicht mit Recht teiis , das iſt ein Netz ges

nannt worden , den wildeſten und grauſamſten Völkern

gleichſam als ein Garn vorgeſpannt , darin man die Bar⸗

baren fangen und ſchlagen kann . “

Aber bald ging das Land den Gothen wiederum verloren . Schon

m Jahre 536 ward die Provinz Hohenrhätien dem Frankenkönige Theode —

bert abgetreten . Dieſer vertheilte die Schlöſſer und Grafſchaften an

Grafen und Edle und legte ſo den Grund zur ſpäteren Herrſchaft einzelner
Barone und Freiherren . Ueber das ganze Land indeß , welches der chur —

welſche Gau oder Churwalchen hieß , ward ein fränkiſcher
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geſetzt , der ſelbſt unter dem oberſten Statthalter , dem Herzoge von Alle —

manien , ſtand . Der erſte fränkiſche Landvogt war Victor Graf von

Chur , deſſen Familie dieſe Würde faſt zwei Jahrhunderte hindurch

verblieb .

In die Zeit Victor des Erſten fällt die Entſtehung der berühmten

Benedictinerabtei Diſentis ( romaniſch MWuſtär , von monasterium ) ,

die ſich an einem Abhange , 3680 Fuß über dem Meere , erhebt , nicht

weit von der Stelle , wo der Mittel - und Vorderrhein ſich vereinigen ,

eines der älteſten Klöſter der Schweiz , von dem die neue Lehre in alle

Thäler des grauen Bundes ausging . In dieſer ſtillen öden Wildniß

Disentium , kommt von Diesiert — Einöde ) hatte ſich ums Jahr 614

der fromme Sigisbert , ein Jünger des iriſchen Apoſtels Columban , der

ſeinen Meiſter auf einer Reiſe nach Italien im Urſerenthale verließ , eine

einſame Zelle erbaut . Alte Urkunden bezeichneten ſie als eine Bethütte

bei einer Höhle ( celli ubi spelunca est ) . Hier lebte er als Einſiedler ,

eifrig bemüht , die umwohnenden Heiden zu bekehren . Sein wärmſter

Schüler , der reiche Placidus , „ ein frommer , eyffriger , dapfferer mann ,

guten Härkommens, “ wie ein Chroniſt ſagt , gedachte an dieſer Stelle ein

Kloſter zu gründen und demſelben ſein ganzes Vermögen zu weihen . Wie

ein zweiter Johannes wanderte er Buße predigend , nach Chur , um die

Erlaubniß ſeines Lehnsherren , des Grafen Victor , nachzuſuchen . Er kam

jedoch mit ihm in Streit , weil er dem Grafen ſein läſterliches Leben

verwies , nach Anderen wegen der Güterſchenkung an Sigisbert . Der

Landvogt ſtellte dem frommen Manne nach dem Leben und ließ ihn auch

wirklich enthaupten ( 620 n . Chr . ) , worauf er ſeine ſämmtlichen Güter

an ſich riß . Die Legende erzählt , daß der Körper des Placidns , der

Gut und Blut ſeinem frommen Eifer geopfert , ſich durch göttliche Kraft

wieder erhoben und ſein abgeſchlagenes Haupt bis zu ſeinem Lehrer , dem

heiligen Sigisbert , hingetragen habe , der ihn dann feierlich in dem neu

aufgerichteten Bethauſe zur Ruhe bringen ließ . Graf Victor aber fand

ſpäter in den Wellen des Rheines ſeinen Tod , und Tello , ſein Sohn ,

der erſte Biſchof von Chur , beſtrebte ſich , den Schatten des ermordeten

Gottesmannes vollends zu verſöhnen . Durch ſeine Schenkungen erhob

ſich bald über den Gebeinen des Märthyrers ein ſtattlicher Tempel und

ſo wurde der Grund gelegt zur ſpäteren Größe und dem Reichthume der

Abtei . Die Großen des Landes eiferten dem Beiſpiele des Tellos nach

und bedachten das Kloſter mit reichen Stiftungen . Von den deutſchen

Kaiſern erhielt die Abtei ſpäter das Lehen über die Herrſchaft Diſentis
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ſowie über das Urſerenthal nebſt allen Regalien * ) , und wo einſt die

frommen Einſiedler in weltabgeſchiedener Stille gehauſt , reſidirte ein fürſt —

licher Abt , der in den alten Fehden des Hochlandes eine große Rolle ſpielte .

Als erſter Abt von Diſentis wird der heilige Sigisbert ſelbſt genannt ,

der einige Jahre nach dem Tode des Placidus ſtarb ( 636 ) und an ſeiner

Seite begraben worden iſt . Alljährlich wird noch das Andenken Beider

durch Gottesdienſt und kirchliche Umgänge gefeiert . Uebrigens war das

Kloſter Diſentis nicht das erſte im rhätiſchen Alpenlande . Denn ſchon

anno 540 hatte der Biſchof Valentin das Kloſter Sanct Luzi bei Chur

geſtiftet , und ein Biſchofsſitz war , nach der allgemeinen Angabe , ſchon

um die Mitte des fünften Jahrhunderts zu Chur .

Unter den fränkiſchen Königen , die in ihren Kriegen mit den Longo —

barden mehrmals mit Heereshaufen durch Rhätien hinüber nach Italien

zogen , gewannen die Alpenpäſſe des Landes neue Wichtigkeit . Auf dieſen

Zügen ſoll König Pipin im achten Jahrhundert die Schlöſſer Hohentrins

und Marſchlins erbaut haben . Noch mehr verdankt Rhätien indeß ſeinem

Sohne Karl dem Großen , deſſen hohe Geſtalt uns in jener Epoche überall

entgegentritt , wo es gilt , der Geſittung einer neuen Zeit Bahn zu brechen .

Er ſicherte das Land gegen die gewaltſamen Einfälle der benachbarten

Longobarden und ſteuerte mit geharniſchter Rechten im Inneren dem

Uebermuthe der ſich erhebenden Barone und Edlen . Nach Karls Tode und

unter ſeinen ſchwächlichen Nachfolgern hatte Rhätien viel zu leiden un —

ter dem Druck innerer Zerwürfniſſe . Fehden und Raufereien , Streifhor —

den der wilden ſchwarzbärtigen Magyaren , die mit ihren Lanzen auf

kleinen behenden Pferdchen aus dem Karpathenpaſſe hervorbrechend , da —

mals im Nu das halbe Europa überflutheten , ſowie die Saracenen

durchtobten mit Sengen und Brennen das Land , und dieſe Zeiten der

Verwirrung benutzten die Großen , um ihre Gewalt und Güter zu

mehren . Vor allen thaten ſich die Biſchöfe von Chur hervor , welchen

um das Jahr 1170 von Kaiſer Friedrich dem Rothbart der fürſtliche

Titel C,princeps noster “ ) verliehen ward .

&) Der Thalammann von Urſern , deſſen Wahl jedesmal durch den Abt zu Diſentis beſtätigt

ward , mußte dieſem als Zeichen der Lehensabhängigkeit zwei weiße Handſchuhe übergeben ,

eine Huldigungsform , die bis anno 1785 fortbeſtanden haben ſoll ; ſie erinnert an einen

alten Brauch zu Frankfurt am Main , wo bei dem „ Pfeifergerichte “ Abgeſandte

verſchiedener Handelsſtädte dem Schultheißen zur Meszeit ebenfalls ein Paar Handſchuhe

überreichen mußten .
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Von den Nachfolgern Karls des Großen ging das Land an die ſchwä —

biſchen Herzoge über , welchen es länger als drei Jahrhunderte unter —

than war , und die meiſt durch ihre Statthalter die Herrſchaftsrechte und

das Richteramt verwalteten . Unter den Hohenſtaufen wanderten beſon —

ders viele deutſche Coloniſten in Rhätien ein , wie die freien Gemeinden

im Cheimwald , Avers , Safien , Vals , die alle „ nach Welſerrecht “

lebten , d. h. nach dem Rechte der Walſer , jener freien deutſchreden —

den Bewohner einſamer Hochgegenden . Nachdem im Jahre 1268 das

Haupt des letzten Hohenſtaufen auf dem Blutgerüſte in Neapel gefallen ,

wurde Rhätien für immer von Schwaben losgeriſſen und zum unmit —

telbaren Gliede des deutſchen Reiches . Und nun war das Land mehr

von ſeinen Großen abhängig und der Schauplatz beſtändiger innerer Feh —

den zwiſchen den größeren und kleineren Herren , die faſt in völliger Un —

abhängigkeit neben einander herrſchten und ſich unter einander in den

Haaren lagen , wie der Biſchof von Chur , der Abt von Diſentis , die

Grafen von Werdenberg , Montfort , Matſch , die Freiherren von

Vatz , Rhäzüns , Belmont , Aſpermont u . a . m . Neben dieſen kleinen

Herren hatten ſich wohl in den Hochgebirgen einzelne freie Gemeinden er —

halten , wie die Freien im Bergell , die Freien ob dem Flimſer

Wald , die freien Walſer deutſche Coloniſten , Wale hieß ein Fremder ) ,

die Freien auf Davos und zu Langwies , im Vorderprättigau ,

zu Flims und auf Mutten , doch ſchaltete und waltete überall ein

mächtiger , grauſamer Adel , dem die vielen Schlöſſer angehörten , deren

gebrochene Mauern noch jetzt in ganz Graubünden zu ſehen ſind .

Unter allen edlen Familien des Landes that ſich gegen Ende des drei —

zehnten Jahrhunderts das Haus der Freiherren von Vatz hervor , das

unter Donatus von Vatz zu ſeinem höchſten Glanze gelangte . Er war

ein Anhänger König Ludwigs von Baiern und mit den Waldſtädten gegen

Oeſtreich verbündet , während der Biſchof von Chur , der „ Papſt des

rhätiſchen Hochlandes “ , aus dem Hauſe der Grafen von Montfort , zu

der Gegenparthei Friedrichs von Oeſtreich gehörte . Hieraus entſtand

ein blutvoller Kampf zwiſchen beiden ; im Diſchma auf Davos und in

Filiſur wurden die biſchöflichen Heerhaufen geſchlagen .

Gleich den Biſchöfen von Chur waren auch die Aebte zu Diſentis

und andere rhätiſche Herren den Habsburgern eifrig ergeben und führten ihre

Unterthanen in die Kriege des öſtreichiſchen Hauſes gegen die Eidgenoſſen .
Die Schmach , welche ſie bei Sempach und Näfels erlitten , weckte indeß

bei den Rhätiern den Gedanken , ſich der eignen Dränger zu entledigen ,
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und als anno 1479 der Abt von Diſentis durch die Waldſtädte zu einem

Bündniß gezwungen ward , entſtand der erſte Verband zwiſchen dem rhä —

tiſchen Lande und der jungen Eidgenoſſenſchaft , mit der es noch immer

loſe genug zuſammenhängt . So war der Grund zur politiſchen Selbſt —

ſtändigkeit und Freiheit des Volkes in Rhätien gelegt und die allmählige

Erſchlaffung der kaiſerlichen Gewalt begünſtigte den Aufſchwung desſel —

ben immer mehr .

Um den ewigen Wirren und Fehden der Barone , Grafen und Edlen ,

die in dem „weitläufigen Irrgarten der Gebirgsthäler “ niſteten , und der

unabhängigen Gemeinden , um der Unſicherheit des Rechtes , der Perſon

und des Eigenthums endlich Einhalt zu thun , wurden im vierzehnten

Jahrhundert die erſten inneren Bündniſſe geſchloſſen , wobei die Herren

den Gemeinden gelobten , ſie in ihren herkömmlichen und angeſtammten

Rechten unangetaſtet zu laſſen und dieſe ihrerſeits verſprachen , die Ober —

herren nicht in ihren Gerechtſamen zu kränken . So enſtand der ſoge —

nannte Gotteshausbund der freien Thäler und Herrſchaften von den

Gebirgen des Domleſchgs und Engadins herab bis Chur , der älteſte der

drei Bünde , in welche ſich die Bewohner des Landes zuſammengethan .
Er hatte ſeinen Namen von dem Gotteshauſe Chur .

Später hat ſich ein ähnliches Bündniß unter den Herrſchaften und

Gemeinden im ſogenannten Oberlande gebildet , von den Quellen des

Vorder⸗ , Mittel - und Hinterrheins bis zum Zuſammenfluß dieſer Ströme bei

Reichenau . Das Volk wollte das Unweſen der Grafen von Werdenberg ,

Sax , der Freiherrn von Rhäzüns u . a . m . nicht länger dulden . In dem

Schamſer Thale fing man ſchon an , die Vögte der Herren von Werden —

berg zu erſchlagen und ihre Burgen niederzubrennen , und die entſchloſſenen

Männer im Gebirge verſammelten ſich zu gemeinſamer Berathung nächt —

licher Weile im Walde bei Trons . Der damalige Abt von Diſentis ,

Peter Pultinger , half dem Volke mit ſeinem Rath und Anſehen ,

er ſoll , ein kluger redlicher Mann , das Unternehmen begünſtigt und geför —

dert haben . Auf ſeinen Nath gingen Boten aller Thäler an die Herren

im Lande , welche die unruhige Bewegung im Gebirge mit Beſorgniß

wahrnahmen , und gegenſeitige Unterhandlungen wurden eingeleitet .

Bei dem Dorfe Trons , das zwiſchen Diſentis und Ilanz am Vor —

derrhein , am Fuße der ſteilen Halden des Mundanus in einer geſegneten

fruchtbaren Gegend liegt , erhebt ſich ein altehrwürdiger , mehrhundert —

jähriger Ahornbaum . Sein Stamm iſt nun morſch und hohl , die Krone

verſchwunden und wenige grünende Aeſte greifen noch in die Luft hinaus
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und erhalten die Lebenskraft des Baumes . Aber aus ihren Wipfeln rau —

ſchen jedem Bündner alte heilige Erinnerungen zu . Hier iſt die Wiege

der bündneriſchen Freiheit , das Grütli der Graubündner ! Im Schatten

dieſes Ahorns traten um die Mitte des Märzmonats anno 1424 bei ſtiller

Nacht die Vorſteher und Aelteſten der Dorfſchaften und freien Gemeinden ,

wohlbetagte Männer mit ehrwürdigen grauen Bärten , unter freiem Himmel

zuſammen und beriethen die Freiheit des Landes . Hier erhoben ſie ihre

Hände und ſchworen mit den Grafen von Werdenberg und Sax , den

Freiherrn von Rhäzüns , wie ihnen der Abt von Diſentis vorſagte :

„ Gute getreue Freunde und liebe Eidgenoſſen zu

ſein und zu bleiben , ſo lange Grund und Grat ſtehen ;

mit Gut , Land und Leuten ſich einander beizuſtehen

zum Schirm des Rechtes , des Friedens , der Straße

und des freien Kaufs .

„ Einen jeden Herrn , geiſtlich und weltlich , unedel

und edel , arm und reich — und alle Bundesglieder

bei ihren Rechten und Beſitzungen zu ſchirmen .

„ In Krieg und Frieden einander beizuſtehen , das

Recht bei dem Gerichte zu ſuchen , nicht auf eigne Fauſt ,

alle Gewalt abzuwehren und jeden Ungehorſamen ,

welcher den Spruch des Gerichtes nicht ehren wolle ,

zu ſtrafen, “

und ſetzten ihre Unterſchriften und Siegel an den Bundesbrief .

So entſtand der obere Bund des rhätiſchen Landes , der graue

( vielleicht Graven - oder Grafen —) Bund , der noch beſteht und beſtehen

ſoll , ſo lange Grund und Grat ſtehen , das heißt , ſo lange Thäler und

Berge ſind . Von dieſem Bunde nennen ſich die Rhätier Graubündner ,

warum der Bund der graue genannt wurde , iſt jedoch ungewiß . Zu dem

Namen wohl mochte der Umftand beitragen , daß man ihn dem auf Ver —

anlaſſung des Biſchofs von Chur früher geſchloſſenen Gotteshausbund

entgegenſtellen wollte , der von der Tracht der Geiſtlichen der ſchwarze

Bund hieß .

Später that ſich der übrige , gegen Schwaben und Tyrol gelegene

Theil Hohenrhätiens in einen dritten ähnlichen Bund zuſammen , der am

achten Juni 1436 zu Davos geſchloſſen ward und der Zehntgericht —

bund hieß ; im Jahre 1471 erwuchſen dann aus dieſen einzelnen Vereinen

die drei ewigen Bünde in Hohenrhätien , die ſich auf dem Hofe

Vatzerol vereinigten .
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Alle zehn Jahre , zuletzt 1778 , wurde der Bund feierlich erneuert

und zum Gedächtniß des Bundesſchwures eine der heiligen Anna ge⸗

weihte Kapelle mit einer ſäulengetragenen Vorhalle neben dem Ahorn
erbaut . An dem mit goldnen Sternen beſäeten Gewölbe der Kapelle
ſind folgende Bibelſprüche mit großen goldnen Buchſtaben zu leſen :

In libertatem vocati estis .

Ubi spiritus Domini ibi libertas .

In te speraverunt Patres .

Speraverunt et liberasti eos .

( Zur Freiheit ſeid Ihr berufen . — Wo der Geiſt des Herrn , da iſt Frei —

heit . — Auf Dich hofften die Väter . — Sie hofften und Du haſt ſie befreit . )

In der Vorhalle der Kapelle ſind zwei Freskobilder , wovon das eine

den Bundesſchwur von anno 1424 , das andere die Erneuerurg desſelben ,
den ſogenannten Nachſchwur im Jahr 1778 charakteriſtiſch darſtellt . Sie

wurden 1836 neu ausgeführt , da die älteren von der Zeit gebleicht wa —

ren . Auf dem erſten Bilde ſieht man im Vordergrunde den Abt von

Diſentis im Ordenskleide und mit zum Himmel erhobener Rechten unter

dem Ahorn ſchwörend , den alten Grafen Hans von Sachs mit langem

weißen Barte , der bis zum Gürtel herabreicht , rundgeſchnittenem grauem

Haupthaar , er ſtützt ſich in kräftiger Haltung auf ſeinen Knotenſtab , das

gewichtige Schwert an der Seite , rechts ein Ränzchen mit Lebensmitteln

umgehängt . Dieſer Hauptgruppe ſchließt ſich noch der Herr von Rhä —

züns , in eben ſo bieder ſchlichten Haltung an ; dann Graf Hugo von

Werdenberg , Herr zu Heiligenberg ; bewaffnete Männer zeigen ſich im

Hintergrund . Damals trugen die Abgeordneten zum Bunde ihre Mund —

vorräthe in Ranzen mit ſich und noch will man auf der nahen Wieſe

von Tavanoſa in den Ritzen der Felſen die Nägel bemerken , an welche

die Männer ihre Brodſäcke hingen , wenn ſie bei der Quelle lagernd ,

den mitgebrachten Imbiß verzehrten .

Das andere Bild zur Rechten , die Erneuerung des Schwurs im

Jahre 17785 ) darſtellend , bildet einen ſchneidenden Gegenſatz zu dem

erſteren : es zeigt wie himmelweit das nachgeborne Geſchlecht von den

Vätern verſchieden iſt . Da ſieht man zierliche Herren des vorigen auf

Stelzen gehenden Säculums , ſteif friſirt , gepuderten Haares und bebrillt ,

in ſeidenen Escarpins und blumenreichen geſtickten Weſten , mit Man —

* ) Dieſe Erneuerung oder der Nachſchwur wurde von der Bundesurkunde ſelbſt vorgeſchrieben :

Ahi „ auf daß die , ſo noch Kinder ſind und die ungeborne Nachwelt lebhafter dieſes Bundes

gedenken , ſoll er je zu zehn Jahren erneuert werden . “

Dν ◻ IN* s
0 8 0 0
0

** Der Rhein I . Abth . 6



ſchetten , Uhrberlocken und Spazierſtöckchen ſtatt der Waffen in der Hand .

Die Ränzchen aber fehlen , denn die Herren ſpeiſten damals ſehr gut zu

Trons im Hauſe des Abtes , in einem Saale , der mit den Wappenſchil —

den aller Gemeinden und Herren Landrichter geſchmückt war .

Neben dem erſten Bilde lieſt man folgende Reime in alter körniger

Sprache :

Beglückt iſt geweßt diß Jar Von Vögten wurds regiert

Für vns zu warer Freüd Das Land und hart geplagt

Indem es vons gebar Das Volk ward ruiniert

Die Unabhängigkeit Faſt Alles war verzagt

Wofür gewäßt beſorgt Es war ein Tyranney

Sind vnſre thüre Ahnen Man durft ſich gar nit klagen

Und haben leck geborgt Das Volk zu machen frei

Gut Ehr u . Leben z ' ſammen Wollt Pündten muthig wagen

Um ſich der Tyranney Es ging die Tyranney

Vor immer los zu winden Vnd Sclaverey verloren

Hier neben ſiehſt du die drei Sobald die Häupter drei

Hier unter dieſen Linden Zuſammen hatten gſchworen

Wie ſie mit Härz u . Mund Es brauchte Heldenmuet

Mit usgeſtreckter Hand Vnd unzertrennlich G' ſpannen

Beſchworen jenen Bund Zue wagen Leib u . Blut

Der Groue wird genannt Es bruchte Unſre Ahnen

Auf Gott und Gwißen ſehn Von ihrem Freiheitsbund

Mit Hilf u . Rat u . Werk Sind wir in warem Gnuß

Einander byozuſtehen Wie ' s ſunſt mit Vns noch ſtund

Dis war ihr Augenmerk Mach jeder ſelbſt den Schluß .—

Im Jahre 1834 wurde das vierte Säcularfeſt an der Kapelle bei

Trons gefeiert , an dem auch die benachbarten ſchweizeriſchen Eidgenoſſen

Theil nahmen , „ und die ganze Schweiz hätte Theil daran nehmen dür⸗

fen “ ſagt Ur . Schwarz in ſeiner Schilderung Graubündens * ) , da

Graubünden in jeder Hinſicht eine Schweiz in der Schweiz genannt

werden kann . Ohne Rückſicht auf die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft

hatte ſich in dem räthiſchen Hochlande auch eine zweite Eidgenoſſenſchaft

gebildet und wenn ſie unter dem Ahorn und in dem Walde bei Trons

ihr Grütli hat , ſo fehlen ihr auch ihre Telle nicht , obgleich deren Na —

men nicht zu gleicher Berühmtheit gelangt ſind .

Die Freiheit des räthiſchen Landes ging nämlich keineswegs wie eine

Sonne in ruhiger milder Klarheit auf ; ſie nahte wie ein Wetterleuchten

im Sturme , ſie iſt in Feuer und Blut getauft und mit dem Schwerte er —

* ) „ Wanderbilder von den Quellen des Rheins bis zum Rheinfalle v. Dr . J . Chr . Schwarz “

( Schaffhauſen , Herder ) .

Hiſtoriſche Andeutungen .
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rungen worden , wie ja faſt die Freiheit eines jedendandes ; manche blutige
That mußte vorhergehen , manche Zwingburg war von dem endlich in loher

Gluth ausbrechenden Grimme des Volkes zertrümmert worden und die

Bedrückungen der Junker und Vögte hatten manchen gerechten Aufſtand

veranlaßt , ehe die Edlen und die Gemeindesälteſten unter dem Ahorn bei

Trons zuſammentraten und jene Bündniſſe ſchloſſen , wodurch das Volk nur

der Willkühr und Tyrannei geſteuert aber keineswegs ein Recht der Herren

gekränkt ſehen wollte . Es haben ſich viele Sagen und Geſchichten in dem

Munde des Volkes erhalten , die von dem Aufſtande der einzelnen Thäler

und der Bezwingung ihrer Dränger erzählen , die oft wie wahre Teufel

mit den Leuten hauſten , welche ihnen leibeigen waren . Vor Allem müſſen

wir hier der That des Johann Caldar gedenken , deſſen Name , wie der

des Tell in den vier Waldſtädten , bis auf unſere Zeit gekommen iſt .

Im Schamſerthal , dem der junge Hinterrhein aus den Rheinwald —

gebirgen durch die Rofflaſchlucht zueilt ( ſiehe weiter unten ) liegen auf

einem hohen Felſen die Trümmer der Bärenburg und jenſeits , am

linken Ufer des Rheins , doch tiefer unten , ſieht man die gebrochenen

Thürme der Feſte Fardün oder la Turr . Beide ließ Graf Heinrich
von Werdenberg zu Sargans durch ſeine Caſtellane verwalten , die das

Volk unleidlich drückten . Der auf der Bärenburg zwang die Bauern ,

mit dem Vieh aus dem Schweinstroge zu eſſen , der Vogt zu Fardün

trieb den Landleuten ſeine Heerden in die Saat und wurde um die Mitte

des fünfzehnten Jahrhunderts , wie hundertfünfzig Jahre früher Geßler

im Lande Uri , der erſte Anlaß zur Befreiung des Thales von ſeinen

Zwingherren . Schweigend ertrug das Volk ſeine Bedrückungen , bis einem

Bauern , Johannes Caldar , einſt der lang verhaltene Grimm ſchwoll

und er die Pferde des Caſtellans , welche man ihm in die Saat ſchickte ,

erſtach . Er ſollte dafür in Ketten büßen , aber die Seinigen löſten ihn

mit ſchweren Summen wieder aus , denn Johannes Caldar war ver⸗

mögend und von edler Abkunft .

Kurz darauf trat der Vogt von Fardün einſt in die Hütte des Jo —

hannes Caldar . Er fand ihn mit den Seinen , die ihn befreit hatten ,

beim Mittagsmahle und in höhniſchem Uebermuthe ſpuckte er ſtatt des

Grußes den Leuten in den heißen Brei , der auf dem Tiſche aufgetragen
war . Da ſprang Caldar ſchnell und wüthend auf , ergriff den Elenden mit

ſtarker Fauſt im Genick , drückte ſeinen Kopf in den dampfenden beſudelten

Brei mit den Worten , die in jener Gegend noch jetzt als Sprüchwort in

dem Munde des Volkes leben „ Malgia sez la pult cha ti has condüt “
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( Friß den Brei , den du dir gewürzt haſt ) und ſtieß ihn ſo lange in den
1

Topf , bis ' der Vogt todt lag . Dieſe raſche That des Beleidigten war A
das Zeichen zum Aufſtande für das lang in Schmach niedergehaltene

Volk . Schloß Fardün , die Bärenburg wurden geſtürmt und das Thal

war frei .

Eine andere Sage , die aus der Befreiungszeit Hohenrhätiens her —

rührt und die der früheſte Geſchichtſchreiber des Landes Ulrich Campell

vor dritthalbhundert Jahren aufzeichnete , wollen wir hier mit den wenig

veränderten Worten Zſchokkes berichten :

„ Im hohen grünen Thale des Ober - Engadin , von deſſen Gletſcher —

höhen der Inn hervorbrauſt gegen Tyrol , war die Burg Gardovall ,

auf dem Felſen über dem Dörfchen Madulein , der Schrecken des Landes

deren viereckter Thurm und zerfallenes Gemäuer noch jetzt düſter über

das Thal hinwegblickt . Ein Biſchof , Volkhard von Chur , hatte die Feſte

ſchon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts erbaut und lange Zeit

ſaßen darin die Burgvögte des Gotteshauſes , das obere Engadin zu

verwalten und zu richten .

Gegenüber von Gardovall wohnte das ſchönſte Mädchen des Thales ,

in Camogasco , ein Dorf , das vierhundert Schritte von Madulein am

jenſeitigen Gebirge liegt . Das Mädchen war dem ganzen Dorfe lieb ;

es blühte ſtillverborgen in der Hütte ſeines Vaters Adamo , eines hoch —

geachteten Landmannes , der auf dem Erbgute ſeiner Altvordern unab —

hängig ſaß , und immer da der Erſte war , wo Hülfe in der Noth , Rath

in Verlegenheit und Herzhaftigkeit in Gefahren verlangt wurde .

Der grauſame Edelherr von Gardovall , der Burgvogt des Gottes —

hauſes , der allen Weibern gefährlich war und dem ſchon mancher Mann

die junge Gattin als Magd aufs Schloß hatte zuführen müſſen , ſah eines

Tages die ſchöne Camogaskerin und gewohnt , daß Alles ſeiner Willkühr

fröhnig ſei , ſchickte er ſeine Knechte hinüber , die ſollten ihm das Mädchen

zuführen . Adamo vernahm die Botſchaft mit Entſetzen , doch faßte er ſich

ein Herz und ſprach zu den Knechten , er müſſe das Kind vorbereiten , er 10

wolle dem Vogt die Tochter morgen ſelbſt in ' s Schloß bringen . Als ſie 0

fort waren , lief der unglückliche Vater zu ſeinen Nachbarn und Freun —

den , erzählte was geſchehen ſei und rief : „ Sind wir Menſchen dieſes

Herren Vieh ? Da kochte Zorn in Aller Bruft und ſie ſchworen in der

Nacht zuſammen , dem Elende des Thales ein Ende zu machen .

Im Frühſchein ſchritt Adamo , feſtlich gekleidet durch das Thal nach

Madulein zu ; neben ihm ging ſeine ſchöne Tochter , in Feierkleidern wie
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V .

eine Braut geſchmückt . Einige der Verſchwornen folgten wie im Braut —

geleite ; andere hatten ſich um das Schloß im Hinterhalte verſteckt . Alle

bewaffnet .

Der Burgvogt hatte die Kommenden ſchon von ferne geſehen ; er

eilte ihnen ungeduldig aus den Pforten des Schloſſes entgegen und wollte

die bebende Jungfrau vor den Augen ihres Vaters umarmen . Schnell

riß Adamo das Schwert von der Seite und ſtieß es in das Herz des

Vogtes . Er und die Seinigen ſtürmten hierauf die Burg , erſchlugen die

Knechte , gaben das Zeichen der Freiheit aus den Fenſtern und der Hin —

terhalt drang nach . Gardovall ging in Flammen auf und ſeit jenem

U Tage war das Land unter den Innquellen von dem Drucke der Zwing —

herren befreit . “

Nicht weniger romantiſch klingende Sagen von der Zerſtörung der

Burgen und dem Tod der Vögte , die ſo viel Ertſetzliches verübten , fin —

den wir in dem ganzen Lande zerſtreut . Sie ſcheinen noch jetzt lebendig
in der Erinnerung des Volkes .

VI .

Hiſtoriſche Andeutungen . — Die Glanzepoche des Landes . —

Der Hennenkrieg , die mailänder Kriege und der Sieg auf der

Malſerhaide . — Innere Zerrüttungen . — HBündniſſe mit fremden

Mächten und Einmiſchungen in die Politik des Auslandes .

Durch die Vereinigung der verſchiedenen Bündniſſe auf dem Hofe

Vatzerol im Thalland der Albula , die das Land gleichfalls einem Abte

von Diſentis , Johann von Schönegg oder Schnag verdankt , hatte

ſich Rhätien zu einem mächtigen Föderativſtaate gebildet . Beim Ablauf

des fünfzehnten Jahrh . ſchloſſen ſich die drei Bünde der ſchweizeriſchen

Eidgenoſſenſchaft an und durch glückliche Kriege und Friedensſchlüſſe mit

andern Staaten befeſtigten ſie ihre ſelbſtſtändige Stellung immer mehr .

So ſehen wir den Geiſt der Einheit und Unabhängigkeit gleich kraft —

voll und glorreich ſich offenbaren in einer Reihe von Kriegen , welche die

Bündner für ihre junge Freiheit zu beſtehen hatten , und in welchen ſie

ihre Banner ſiegreich mit Lorbeern ſchmückten . Zuerſt in dem ſogenannten

Hennenkriege anno 1476 als der Herzog von Oeſterreich wegen ſtrei —

1 tiger Rechte im Unterengadin das Bisthum Chur mit Krieg überzog . Die
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